
Ver-mache dich der sollen Well. 

Bei-schließe dich der kalten Welt 
Mit deinem übekvollen Herzen: 
Ob dich das Glück im Arme hält, 
Ob Wunsch und Oeffnung die zer- 

schellt — 

Ti-: kalte Welt beut dit nur Schmer- 
zen. 

Verschweige deine Seligkeit, 
Die Freuden, die dich tief begtiickem 
Denn auf der Lan-r siegt der Nrio, 
Er kostet nie. ist stets bereit 
Zu höhnen hinter reumn Rücken. 

Bei-schweige deines Leidens Macht 
Und deines Herzens tiefe Wunde; 
Was du in heißer Lebensfchlamt 
Beweint in fchiaibeycsubick Nackt, 
Gebt lachend oft von Mund zu 

’J.’?.n: si- 

Verschließe dich dem Narren- 
schuarkm 

Mag er Dein stoizes Herz beteifcn; 
Eie, die dich lieben ter und warm, 
Sie werden stets in Glück und Hnrm 
Die Eicz’gen fe7n, die dick beareifen. 

Paul Beehn 

i 

Die set-kamt non genuninqsledt 
am N. Februar 1500 

Die Roidseeciiste von LIlntwerpen an 

dis- tn die Knabe tser jetzigen dankselien 
Orenze ist, soweit die wennichte zukün- 
reicbt, von sriefisctker und mit den Frie- 
sen verwandten Bevolterung bewohnt 
gewesen« Tiese Bevölkerung war im 
Tsjtsgttelatter in zahlreiche kleinere Völ- 
terschasten getheilt (Westsriesen, Ost- 
srieseu, Riistinger, Stedinger, Butsu- 
dinger, Kuhdinaeiy Llltländer, Hadeler, 
Wurstläntier, Bitt-morschem Nord-frie- 
sen). denen gemeinsam war, das-, sie die 
demokratische Form der Verfassung der 

ntenareliseiien vor«·.oacn. Noch in spiii 
teter Zeit ihing ihre ganze Rechtsein- 
ricktung mit dieser chrm zktsainnicn 

Ten: Eindrinaen oer Adels- nnd 

Fiirstengepralt leiste-ten die verschiedenen 
Völlcrsctasten lange nnd setze strikten 
Wicekstand, der aber. weil sie isnmcr 

vereinzelt kalt-indem itltlieszlich iiiser 
tuunden wurde Die Jtedinqcr unt-»- 

lagen erst rittan Hexen sie annefteil.«.:i 
großen Sirenzzuae itzt-« Tie Vot- 

kerscbast, nselckke am ersulqeeiilisten jin- 

Freiheit lsertbeirizste und dieselbe usi 

längsten bewahrte, niaren die an red) 
ten Cltmser molk-neuen Tithmsssdisrn 
Jni Jntre lfunx unternilimen oie ver 

blinleien daniscken nnd iciileswia ikol 

steitiisa;en Fiiisten n.it einem q:os:e«i 
Heer-s einen «.Itnariff (-us Ditlnxixrscbeu 

s-: Heer erlitt ate: am lT. Februa- 
1i««l bei He:."!nini·:ite:st ein-, der furcht- 
bnisten U.ieoerlaaen, iie ein Ihrer je ei- 

s.:i,ren hat. Diese S-!zlacht, zu deren 
Erinnerung am niiiliten 17. Februar 
ein von den Ditbi!:csisck,cn reichte-ten 
Tini-nat einaensejltr Herden soll, in die 
lie:i:lnitcste Salaat auf dem Boden 
der incermnschluqenen Lande und ver- 

dient wonl eine tun-; Bisxikriifmna 
Tie Nordsoestede des Herznitlxuinå 

Hi«ls!ein, tsuz tsiehiet der ietziacn prin- 
siisehen Lterwaltnnaesireise Nord-r und 

Eitkuditdmarschen ist tcxg Land de: 
alten Titt:.nurielkcn. Im Enden non 

der Wie, isn Westen non der Itser-U 
im Norden rson der ttsikser bearenit nnd 
Ein isten Lukas die inutdsiaen, untre-a- 

samen Nie-Irrungen der nach Norden in 
die Eiter fließe-nun Gieselau und der 

nach Siiden in die Elbe mündeanen 
Enslcheneu vesn dem illsriaen Narr-Clim- 
gien, dem Volstengau, erschienen, ver- 

moaee dac- Land bis in das lei. Falk- 
hnndert liinein ein selbitändiqes,siir sirls 
abgescklnsseneiz Dasein zu führen. Aus 
der Wassersckeide zwischen der Utieses 
lau und der Helitenau, an der Stelle 
wo jetzt die ikisenliakn Heide Neumsin 

« ster liiust und die betannte Grünenikm 
ler Brücke iilier den Kaiser Wilhelmris 
Kanal siebet, war der eimiae, verhalt- 
niszmiisng leicht zu rerttteidiaende Ein- 
gana in las Land. Im Beginne der 

geschicktlichen Zeit finden wir dies-Land 
als einen besonderen Gau. das Gebiet 
einer besonderen Bölterschaii, derclzitlssv 
warsen. Woher der Name stammt, 
steht nicht seit. Einige leiten ihn von 

einem Vorsteher des Gaues (Tl,i:tmar) 
ber, während der Zusammenhang mit 
dem Meere imam nnd der Marsch der 
wahrscheinlichen Urspruna ist· Das 
Belt, das sowohl den östlich davon in 
holliein wohnenden Sachsen als auch 
ten nördlich der Eidet in Schlegwig 
weinenden Friesen verwandt wett,l 
zcichnete sich durch trotziae Its-Ist aus-Z 
MS unter Karl dem Großen cis Gren- 
zcn des- fröntischen Reiches an der Hi- 
der gesteckt wurden, tu erhielt auch der 
Hin der Dititmarschen die stontischc 
Einrichtung der Verwaltung beider 
Eldnfer und ihren Sin in der Starr 
ceksxbt tu haben. Während in Hol- 
stein trie anderwärts vie Grafen sich 
ellmäntig ans der Ztcllunq als Beam 
te zu Der Stellung rer Landegherren 
met-errungen tmr dies in Dithmari- 
schen nicht der Fall. Allerdings schei- 
nen auch hier tie Grafen die Herrschaft 
cngefirebt zu haben, das Volk duldete 
elset keine und meistens fanden die 
Grasen ein aewattsames Ende. Der 
Iehte Gras, Rudolph, wurde 1145 aus 
der Bödetnburg tVureu in Süden-dich- 
marschen erschlagen. Von ver Zeit an 

scheint das Land nur in einem tosen 
Vethältni e zum Erzbischof von Bre- 
inen, der 1062 die GrasschastStade 
nnd damit ein« Dittnarschen vom Nat- 
set hatte schenken in en, tote überhaupt 

»an Deutschen s« che gestanden du « I den und tm Uebrigen fast vö 

selbstständig gewesen Leeim Mit dees 
Almahme des Einsluxejzxse r herrschaft· 
von oben traten die iakichtungen des 
alten Gemeindewesens wieder bedeu- 
ten-der hervor, zu einer Zeit, wo fast 
überall in Deutschland das Fürsten- 
thmn im Steigen war und Dienstbot- 
tcit nnd Leibeigenschaft sich immer wei- 
tkr augbreitetem erhielt sich lier die alte 
Bauernsreiheii. 

Die benachbarten holfteinischen Gra- 
fen richteten degreiflicher Weise ihre 
Augen auf das ihrer Meinung nach 
herrenlofe Land und trachteten danach, 
es zu erwerben. Andererfeitis ließ sich 
der trotzige, gewaltsame Sinn der 
Dithmarfchen nicht von Uebergriffen 

»und Raubzügen in das Nachbargeviet 
fesbhalten Wiederholt suchten die Gra- 
kfcn sie zu ziichtigen und zu unterwer- 
fen, zogen sich aber dabei regelmäßig 

Jschwere Niederlagen zu. Jm Jahre 
Kistle wurde der Graf Gerhard der 
ls,rof3e bei Wöhrden geschlagen, itn 
JOhre 14011 fand der Graf Albrecht 
auf einem Zuge nach Dithmarschen 
feinen Tod und im folgenden Jahre 
wurde Graf Gerhard aus einem neuen 
Zuge erschlagen und fein Heer, dar- 
unter mehr als dreihundert fehle-Zwis- 
holfteinifche Edelleute, vernichtet. Als 
König Christian 1. von Dänemarl 
1460 zum Herzog von Schlesrvig und 
Grafen von Halftein gewählt worden 
war, warf er feine Blicke auf auf Ditti- 
n.arschen. Auf seine Vorstellung daß 
,,an feinen Grenzen ein kleines Voll 
wohne, Niemand gehorsam, dessen Her- . renlosigteit ihm und Andern zumNach- 
tlseil gereiche«, wurde ihm und feinen 
männlichen Erden 1473 von dem Kai- 
ier Friedrich s. das Land Dithmar- 
schen zu Lehen verliehen. Ein Recht 
des Kaisers, iiber sie zu verfügen, er- 
kannten die Dithmarfchen zwar nicht 
au, Christian war jedrch nicht geson- 
nen, auf das ihm ertheilte Recht zu 
verzichten. Ohne Gewalt ivar indes- 
fen eine Verwirklichung desselben uns. 
rentbar. Christian, der auf Grund derT 
Fralmarifchen Union auch Herrscher’ 
über Schweden und Nortvegen mar,l 
tam nicht mehr zu einem Feldzuge' 
gsgen Tithmarfchen, feine veidensülxne 
Jver, Johann und Friedrich, gemein- 
same liandesherren von Schlegtoigs 

..8"»tolftein, Johann zugleich König der 
drei nordischen Reiche, beschlossen alo- 
beld, die auf sie oererbten ltlnfprüchc 
zur Geltung zu bringen« Dadie Dish- 
nsarfchen fish nicht auf die Forderun- 
gen der 73 «,ten: völlige Unterwerfung, 
exne Schonung von 15,0t)t) Mart und 
sie Errichtung von drei Schlossern im 
Lande, einlassen wollten und sich nicht 
set-retten ließen, io wurde eine starte 
t.rieggtnacht zum Angriff gefamuielLs 
j««utiachft nahmen tie Fürften eines 

"Cchaar deutscher Landslnechte, welches 
die große oder fächfiiche Garde hieß 
und unter der Führung eines sächsi- 
schen Ritters- Slenitz (Z.·hleinitz), von 
Den Tiithtiiarfchen itnmerJunler Siensz 
.nn.innt« stand, in ihre Dienste. Die 
Tit-gar tvird vier« bis iechztaufend 
Mann gezählt haben. Sodann fand- 
ten die benachbarten Fürsten von 

l:auenvurg, Iliecklenburg Pomntertn 
.Brandenburg, dessen iturfürst Joa- 

eljim l. mit der Schwester dei; Fiirftem 
Lilifabettx verlovt war, ferner Brautk- 
filzsmeig und Liinebursi Reiter und 
Hinechtex rtvei Grafen von Oldenburg 
zogen selber rnit; der fchlestvig hoifici ; 
i.ische Adel, der alten Haß gegen die 
irotzigen Rittern hegte· gegen die viele. 
ihrer Vorfahren im statnvfe gefalle-us 
waren. frhlofz sich zahlreich dein Zuges 
rin: Städter und Landoolt in den Her sl 
lzogthiimern tvurden vielfach in vers 
Hoffnung auf reiche Beute zur Theil-f uahme gereizt; König Johann zog 
aus Dänemarl Mannschaft heran, vor-! 
nchutlich Ritter ausJütland. Nach dens glauhtviirdigsten Berichten belief sich 
rag heer auf 30,000 Mann, eine für 
fene Zeit außerordentliche Macht. Bes- 
iiicksichtigt man indessen die örtlichen 
Verhältnisse deoKriegsfchauplaszez und 
des Kampfvlatzeg, so erscheint jenes-Zahl 
allerdings zu hoch. Die Tirhmarfchen 
tonnten höchstean 6000 gewafsuete 
Männer aufbieten, die allerdings in 
einem gewissen Grade auch ivaffenge- 
übt waren. 

« 

Der Kriegszug wurde in den erst-rat Tagen des Februar 1500 eröffnet. Zu 
seiner fo frühen Eröffnung mag-einre- 
« theils die Ankunft der fächfischendziarog 

» 

deren Mannschast dem Lande manch 
Ungelegenheit, ja vielleicht Gefahr Ums 
gen tonnte, anderentheilg rie Gunst 

,e;nes anhaltenden Frosttvetters beige- 
vtragen haben. Am ll. Februar eitel-« 

ten die Fürsten mit ihrem Heere, zuj 
dein außer den eigentlichen L-;treiteruV 
natürlich ein zohlloser Troß, Wagen 
tsnd Pferde die Menge gehörte, iibcr 
Oanerau aus dem oben erwähnten Ein-s 
ginge in Dithtnatschen ein. Ohne 
ernstlichen Widerstand wurden die 
nächsten Ortschaften und die Stadt- 
!"sfeldors besetzt. Gegen die Bewohner« 
die nmn antraf, Greise, Weiber und! 
Rinden wurde grausam getviithei. Es 
besteht noch ein niiundliches Verzeich- 
nis-, der in Meldors und Umgegend 
t- etödteten, siir die nachher Seetenmes: 
sen gelesen wurden. Von Meldorfl 
sollte der weitere Angriss auf Heide sehen, wo der Sitz der Landes-Ber- 
sununlunq und der Regierung war; 
corher wurde aber einige Tage gera- 
siei. Es wurde beschlossen, den näch- 
sten Weg nach Heide, über Hennning- 
sicdt, einzuschlagem und den Marsch 
Montag, den 17. Februar, einzutreten 
Der Weg führt bis in die Nähe von 

Hemmingstedi durch eine Marschniede-’ 
rang und war bei dem inzwischen ein-( 
getretenen That-wettet sehr schwierig 
geworden. Die Dithmarschen hatten 
erfahren, weichen Weg die einde ein- 
schlagen wollten, und an er Stelle, 
wo der Weg aus der Marsch aus die 

Geest hinausführt, eine Schan e aus- 
geworfen und mit Mannsehakt und 
Geschütz gut besetzt war. Die Stelle 
führt den Namen ,,Dusend- Düwels- 
ivars«. Eine Jungfrau aus Hohen- 
wöhrden wurde zur Bannersiihrerin 
erwählt und überner die Führung 

Unter Trompetenschall und dem 
Donner der Geschütze brach das Heer 
roip Meldors aut. Junker Sientz mit 
seiner Garde zog voran. Er hatte die 
Lesung ausgegeben: »Wahr Di, Buck, 
te Garde de tummtt« Die Losullg 
wurde auf dem Marsche als Kriegs- 
u.f angestimmt und wiederholt, um 
die Einwohner in Schrecken zu setzen. 
Die Garde hielt das Ganze überhaupt 
sür einen ,,t)Jtet3entanz«. Sie hatte 
e:nen Theil des Geschützes bei sich. 
Ihr folgte das übrige Fußvoll, das 
Ausgebot der Städte und des Landes-. 
Die Fußtruppen siihrten Nothbrücken 
nnd Material zur Herstellung solcher: 
aus Reisig geslochtene Hiirden, Bret- 
ter und getrocknete Viehhäute, mit sich. 
Zum Transport dieses und anderen 
Leergeriitheg waren vornehmlich hol- 
szeinische Bauern aufgeboten worden- 
Nach dem Fußvolt tam die Ritter- 
schast, bei welcher sich der König 
Johann und der Herzog Friedrich be- 
fanden, mit dem übrigen Geschütz; den 
Beschluß machte die Bagage, eine große 
Menge von Wagen undSailiitem theils 
mit Proviant und Munition beladen, 
theils leer und zum Transport der 
Beute bestimmt, mit der nöthigen Be- 
deckunggmannschasi. Die Ritter und 
Adeligen lzogen geschmückt wie zumt 
Turnier daher, und fürsorglich hatten. 
sie sich mit großen Baiarrnitteln zurnt 
Antaus von Beuteantheilen verschen. 
In Meldorf blieb nur eine geringe! 
Besatzung zurück, um dem Heere den 
Stücken zu decken und den Weg zur hol- 
steinischen Grenze offen zu halten. 

Der Æg zwischen Luseldors uuu 

Hernmingstedt erwies sich schlechter, als 
man erwartet hatte. Die Gräben an 

ten· Seiten waren erst im Herbst gerei- 
nigt und gekleit worden« Die ausar- 
hobene Kleierde war aus den Weg 
geworfen und noch nicht festgeireken 
Dazu lam, daß an einigen Stellen der 

Weg durch die Schanzarbeit der Zith- 
morschen tief ausgegraben und zusah- 
ren und überdies absichtlich zur Sper- 
rung durchstochen war. Nur langsam 
ging eH vorwärts-; bis an die Knie san- 
len die Pferde und das Fußvolt cin. 
Der hestige Nordwestwind trieb dem 

Heere Regen, Schnee und Hagel in’-5. 
Gesicht. Als das Heer den Weg durch 
kie klatsch zurückgelegt hatte und auf 
rie Geest hinaussteigen konnte, stieg 

e·3 aus die ausgeworfene Schanze. Aus 
derselben wirtte das Geschütz der 

Dithmarschen verheerend aus ksie in 
dem engen Wege zusammengedrijngten 
Feinde. Es wurde versucht, die-Lösung« s 
zu umgehen, allein der weiche Marsch- s 
lioden und die vielen denselben durch-« 
ziehenden Gräben hemmten die Aus- 
b«eitung der Truppen Dazu takti, daß 
dir Dithmxnschen bei steiacnrer Fluih, 
lie durch den Nordwestwind noch höbcrz 
c.etrteben wurde, die Seesohleusen ges. 
rffnet und das Meer in’-3 Land hin-s 
eingelassen hatten; bald Hand Alter«l 
rnter Wasser, Land und Gräben w.1re111 
nicht mehr zu unterscheiden; das nasses Wetter machte den Gebrauch deg- Ue« 
schützes fast unmöglich Ein Ausfall 
der Dithcnarsrhen auH der Schanzel 
wurde vzwar einmal ,iuriictgeschlagext, 
aber bald mit lfrsola wiederholt. Die 
Dithmarschen, siir ihre Verhältnisses 
ausgerüstet nnd bewaffnet, mttSPrinJ I 

c 
störten versehen und mit der Oertii.ch 
teit und den Gräben betanni, konnte-i. 
sich nach allen Richtungen hin bewe-! 
(«s:n. während die Mannsedast des Her-: I 
ree theilweise weder vor-, noch rürist 
wärt-I- lonnte und, wenn sie über die 
Wegegriiben zur Seite kam, leicht dem 
gewandteren Gegner erlag oder in diel 
nicht erkennbaren Gräben gerieth, aus 
denen sie nicht herauszutommen ver- 

mochte. Von den Seiten griffen die 
ursprünglich höchstens sechshundcri 
Mann starken, allmählich durch Huzui 
retstiirkten Dithmarschen, welme die 
Losung der Garde umkehrten und rie 
sen: »Weil-r di, Garbe, de Buer de 
kammt!« die aus dem Wege sestgedann 
ten Schaaren an und stießen sie fast 
ebne Widerstand in die Gräben. Alle 
Ordnung löste sich aus, die vorderen 
drängten die hinteren Glieder, und eine 
s.:l!geineine Verwirrung ri ein. Die 
Ritter mit ihren schwergeriisteten Pier 
ten kamen nicht von der Stelle; die 
Tithmarschen vertvundeten und ersta- 
rlien die Pferde, welche mit ihren kliei 
tcren hinsanlen oder in die Graben 
s-elen. Die Gestiirzten wurden nieltr 
erstickt, zertreten und ertränkt, als er 

sei-lagen. Die eintretende Dunkell ,eii, 
verbunden mit Regen nnd Schnec, ver 

n«tk,rte die Verwirrung Wenige cni 
kamen über die Leichen der Anderen 
Unter den Geretteten befanden sich der 

stönig Johann und der Herzog Fried 
rich. die mit geringethiniischast eiligs: 
nach Holstein flohen· 

Drei Stunden hatten genügt, um 

ein glanzendes Heer fast vollständig ,21 
vernichten. Junker Slentz mit den« 
größten Theile seiner Garde hatte den ; 
Iod gesunden, die beiden Grasen von t 

Oldenbnrg nnd dreihundertnnoseiti«;i»« 
Adlige darunter siebenundsectinsi 
schleswig-holsteinische, elf Ahlefeldt2, 
sechs delznstedts, vieerzehn Pogwisaie, 
isIer Rantzaus, sechs Buchtvalotsi, 
waren gefallen. Das gesarninte Ge- 
schiitz siel in die Hände der Ditt)mar. 
schen, ein ungeheurer Vorrath an 

Kriegt-gerath, Kleidern, Harnischen, 
Gold, Silber. Perlen und Edelstei- 
nen, des Königs Wagen mit unge- 
tniinztem Sil des Herzo s Wagen 
mit einem gro en Schatze. as dani- 
sche Reichsbanner, der stolze Damie- 

brog aus der Zeit Waldemars des Sie- 
gers (1219), wurde eine Beute der Sie- 
ger und in der Kirche zu «Oldenwöl)r- 
den aufgehängt, aus der es später nach 
Kiel gekommen sein soll. 

Mögen auch die Umstände denDiih- 
morschen zu Hilfe gekommen sein, es 
toar doch ein großer Sieg, den ihr flei- 
neH Häuflein, das kühn in den Kampf 
gegen den übermächtigen Feind einge- 
treten war und nur dreihundert Todte 
zu beklagen gehabt haben soll, davon- 
trug. Er gereicht ihnen zur ewigen 
Ehre. 

Für diesmal war die dithmcrrsi- 
sche Freiheit gerettet. Neunundfijnf- 
Fig Jahre später wiederholten dieFiirs 
iten aber den Angriff bei günstiger 
Sommerzeit, unter der Führung eines 
erprobten Feldtierrm bei Zwietracht 
unter den Dithmarschen, und daher 
nkit besserem Erfolge. Die Dithmar- 
schen mußten sich unterwerfen und 
nurden ein Theil des Herzegthurns 
Holsteins, mit dem sie jetzt zu Preußen 
und zum neuen Reiche gekommen sind. 
Es ist nur anzuerkennen, daß dieNach- 
welt der Thaten der Vorfahren dan- 
kend eingedenk bleibt. Der glorreiche 
Sieg der alten Dithmarschen bei Hem- 
mingstedt ist eines dauernden Denk- 
t--aig in vollem Maße würdig. 

Ewige steh-. l 
CI trat schon zwölf Uhr boriäbey ais 

Leonardo Uaoosti sich ein Herz Iaszie 
und zitaulein Vercya von Dassan 
sein: Blumen uoerreichte Den ganzen 
Abend yatte er nicht gewagt, sie aus- 
der dunkeln Corridorecle hervorzubri- 
len ivo er sie beim Kommen ningelegi 
lIat e. Sie war eben wieder gar zu setIr 
umschwärmt gewesen. I 

Ein schönes Madcheii, im Berliner « 

Westen ausgewachsen, g hegt, verwö n·«· 
im Schoße Iriner Familie, dazu der 

,,metallische Hintergrund«, der neut·3u- 
taae beinahe condiiio sine qua non ist es wäre sc« ein Wunder gewesen, 
wenn Herba nicht iiiiiIclInii.int g we cn 
lUi1Te. I 

Aber Leonardo Trabosti war doch 
setir traurig darüber. I 

Lllrs junger, italienischer Vlttache 
war auch er in "’erlin sehr oerioiihnt 
worden« nnd manches blaue Auqx npaar 
latte ermiitlsigend in das Ieiiie a biicttz 
denn auch er war bilrbiibsch 

Er jedoch wollte i««r von d: eser einen 
extra-J irissen, die lolett und doch Ipcddi, 
ideriniiihia und jualeich unnat; bir, der 
Traum seines Leben-J aeworden! 

A«J er seine Orchideen endlich her- 
ciiiliolte und sie Hertlia gab, flog ein 
Lächeln uni ihren lieinen Mund: 

«« Oo baden Sie Denn um Witirratn 
diese Blumen l;ecge3ai:oert, Herr Tra- 
rosti?« 

Er legte die Hand aufs Herz und 
s..i) Iie mit einein seiner Glutlzbiiiie an: 

»Ich toiirde die Sterne orni Himmel 
saubern, uiii sie Jlnien zu Füssen zu 
legen! Meiner Liebe ist nichts unmög- 
lich« 

Sie lachte ilrin inLJ Gesicht, indes-i 
auch sie die Hand auss- Herz legte und 
ihm nachniimte 

leoti!« sagte sie dann mi« einem 
p ötz ichen An lug Von Ernst, »was tiir 
schone Worte Jtir Männer doch iniiner 
siiidei. Ader nun vielen Tiant sur 
die Blumen, Eiaiiore --— zum Lolsn da- 
für dursen Sie auch tiingetsen und uns 
eine Tarantella spielen« 

Er setzte sich artIorsain an den Fili- 
xrel und beaaiiii den Tanz. Hertha aber, 
den tußsreien, leichten Batistrock init 
einer Hand ergreiscnd, steninite die an- 

dere in die Hüften iind warf einen oc- 

sehlenden Blick aus Alexander Binsct» 
den jungen Hau—:—freiiiid, den sie allen 
Anderen vor-Irg. 

Mit diesern naite sie im vergangcncn 
Winter aus einem Cosisiimseste eine Tu- 
rantella getanzt, und die Lust wandelte 
sie an, dies zu wiederholen Ale ander 

Verstand sie. Ta er einen weißen Wort- 
anzug trug, brauchte er auch nicht zu 
desiirchten, eine lächerliche Figur zu 
machen, und so trat er ioohlgeinuty zuin 
Tanz an. « 

Das hatte Leonardo nicht erwarten 
s-— Denen zum Tanz auf«ziispielen, die 
ihn alle Qualen der Eifersucht tcsien 
ließen, das ging sast über seine Kräfte. 
Dennoch spielte er weiter, immer wil- 
der. immer rasenden 

Die Beiden tanzten wundervoll. : 

Herian dunkelblaue Augen glüh- 
ten in fast schwarzem Feuer, und Alex- 
ander schaute sie im Tanzen an, ali- sei 
sie schon sein Eigen. 

Mit einigen wiithenoen Accoroe« 
brach Travosti den Tanz ab und sprang 
aus, um gleich daraus ninauszustiirzsir 

Er ergriff Degen und Käppi und 
verschwand aus der Vill.i, iin Herzen 
Den brennenden Wunsch, daß Diese zu- 
sammenstürzen nnd unter i.11en ten-ti- 
rnerii speciell Herrn Alex-unter Liinfrh 
begraben meine. 

:; IF II » 

Jn den nächsten Wochen setzte Leo- 
nardo seine sriict)tlos·eii Belagerung-In 
sort. Er klagte sein Leid aver nicht 
mehr so tidusig Herile Dieser »Um-s 
tosen tiotette«, scndern reren Nonsens 
einer ideal veranlagten, reinigen, selbst-ll tosen Freu, nie in ihrem Mitleid Den· 
jungen, welschen Lieutcnrint tröstete, so« 
viel sie konnte. 

Obwohl Leonuido Dat- schiine Mäd- 
chen in seinetn Grimm eine herzlpsei 
Kotette nannte, tonnte er sich doch von 

itzr nicht losmachen; im Geqenthcil, 
seine Leidenschasi stir sie vertiefte sich 
von Tag zu Tag, und zuletzt schwor er, 
sie werde seine einzige und ewige Liede 
bleiben. 

Die Mutter bat bei dem Töchterchen 
für Travosti.e 

Da hatte Hertiia ihre ernsten, blauen 
Augen qui die Mutter gerichtet: i 

I »Das-e ich ihn in unser Haus ge- 
zogen?« k 

- »Nein, natürlich; er lam wie die An- 
deren alle 

» 

I ,,Habe ich ihm ein Recht gegeben, mich 
zu lieben?« 

»Mein Kind, dazu bedarf es keines 
Rechtes-. « 

, »Ich bin anderer Meinung, Man a.« 
I »Arbei- He:z, Du glaubIt stolz zu 
sein. Du biIt aber nur hochmüthig und 

eigeiuvilltg.« 
»Ur wird nicht an fe inerLiebe sterben- ) »Sage das nicht. —— Er wird nente 

Abends noch einmal mit Dir sprechen 
und Abschied nehmen. Sugst Du wieder 
Nein, so will er mit den Etappen nach 
Abessinien geben« 

· 

»Jet, wünsche iym glückliche ReiI«e.« I »Hertha! HaIt Du denn gar lei n Ge- 
fül)l?« 
I »Mir alle dn se jnnqaneute —— nein! 
Weißt Du, was sie mir sind, alle zu- 
fammen? — Hansivürstet — Jawchl, 
Muttchen, das ist der einzige richtige 
Ausdruck Bis jetzt yabe ich noch nicyt 
Einen nach Hause geschickt, der sich nicht 
spätestens in einem Jahre mit einer 
Anderen vertobt oder doch eine Andere 
aelievt hätte« 

»Aber verlangst Du denn, daß sie ihr 
Lebenlang Dir nachtrauern?« 

»Ich denke nicht daran! Aber ich will 
nicht diese Litanei von der ewigenLiebe 
hören! Sie ist mir lächerlich, diese ewige 
Liebe!« 

D e Mama sank in einen Stuhl. 
»Sieh ’inal, Innttchen —- ich oin an- 

ders wie Du! — Du hättest aus purem 
Mitleid womöglich zu jedem Freier Ja 
gesagr, nur uin ikxn nicht weh zn thun. 
Du hast ein viel zu wziches H:rz. Mei- 
nes ist härter — uns modernen Mäd- 
chen ist eZ schwerer zu imponiren.« 

»Aber, mein Liebling, wenn Du 
erlaubst, kctß jede Liebe Veraänglich ist« 
so mrzfst Du einmal unglücklich wer- 
den.« 

»Ich glaube nicht. Auch meinte ich 
nur, das; eine uiierloiderte, unglückliche 
Liebe nicht ewig sei. —- Wenn man sich 
heirathet, nachdem und indem man sich 
liebte, so bin ich fest überzeugt, das, 
diese Liebe dann ewig währen kann.« 

»Aber weshalb dass, Kind? Es gibt 
Liliilliinen ron Essen, in denen die Liköt 
erloliben :st.« 

»Dann bleibt doch immer die 
Pflicht.« 

Die Mutter schwieg und streichelte 
nin ihrem seltsamen Kinde das Haar. 

An diesem Abend holte sich Lecn rso 

Traoosti noch einen, und dieeinal einen 
recht ungnadigen Hub von Hertha. --- 

Er reiste einige Tage daraus ab, 
weil sein Cominando in Berlin zu 
Ende war; Doch schrieb er in den näch- 
sten Wochen noch fleißig an Herihas 
Mutter. 

Endlich ging er ioirllich nach Messi- 
nien; nnd auch Von dort ans trafen iu- 
nier noch seine Liebestlagen ein. ----- Zu- 
letzt iam ein Pries, geschrieben am Vor-· 
abend einer grossen Schlacht 

»sich su:)l«-.s«, schrieb Leonardo, »daß 
icn l)ent’ mein letztes Abendgebet spre- 
sben werd-ex in der niorgigcn Schlacht 
werde ich mein zerstörteg Leben ang- 

.iauit,en. -—-- Ich diente an nicht-J sonst 
als an den blariangigem grausanen 
Engel, der mich verschmähte, nnd dein 
meine letzten tiiriisze gejteik midgs Fräu- 
lein Hertha die einliegende Banne als 
ron meinem Grabe kommend betrach- 
ten und eine iliichtige Erinnerung den-. 
schenlen, der sie bis in den Tod liebte·« 

Ueber diesen rührenden Bri»s vergaß 
Oertlxag Mutter einige tiesmitleidige 
Tbeänen; selbst Hertba loard siir einige 
Minuten still, als sie inn gelesen. 

Drei Monate daraus oerlobte sie sich 
init Alexander Vinsch, dem Jugend- 
srennde, init dem sie ausgewachsen ioJe 
und dem zn Liebe sie so viele Freier 
lieiingeschiclt hatte. 

»Den lenn’ ich mit allen Fehlern und 
Schwächen«, lxatle sie heiter gescgt. »wi: 
er auch inich kennt. Und wenn unsere 
Liebe alle diese Schwächen übersehen 
lonnte und dennoch bestehen blieb, dann 
ist schon eher eine Aussicht vorhanden, 
das-, es eine ,,eioiae Liebe« sein lönnte.« 

Am Tage der Verlobung aber stand 
in der Zeitung unter den ausländischen 
Personalnachrichten die Anzeiae, daß 
der Unterlieuienant Leonardo Travosti 
sich —— mit der Tochter seine-J Obersten 
Vitello verlnlst habe. 

Dak- Brantpaar in Berlin hatte 
lang: nicht so gelacht. 

E. F a h r o ro. 

Der Papst an die Kathottteu 
Frankreichs-. 

Es ist bezieiciinend dris; esJ der Papst 
fiir erforderlich rietiutten hat, in einein 
on die Adresse des Erzbisrttofg ori- 
tenrcies gerichteten Schreiben die Zta 

tiiotiten Frantiiictig misis neue zu er- 

niatsiietn an der titepnblit sestznixolteti. 
Org- ist das- ein Beitseig von der aerinqen 
Muiiiii«.q, die er ron den Aug-siebten der 
nienurctxisitien ttiriitendenten trat, und 
irr-in taixn ilnit in dieser Nichttun ein 
iiiaskqetsendek.i llrtlteit zittre-nein Tag 
Schreiben toutetz 

,,t5-t,rioiirdiqer Bruder! Gras-, nnd 
aposxrlifchen Sein-sit Wir hoben init 
großer Betriibnisi Use-irrem daß einine 
in jüngster Zeit Vom apostcslisctren 
Stuhle etiigqmanuuie Aete von Inan- 

rficn -—— ganz und eiat mit Unreittt 
zninAnlusse qeneimnen wurden, öffent- 
lidi zii erklären, Wir hätten Unsere An 
siihteis iitrer dag- Verliolten der sronzii 
fischen stattsoliten in politischer nnd su. 
cialer Hinsicht geändert, ein Verhalten, 
das Wir sei-Jst von Anfang an vorge- 
zeiclinet und bei jeder sich darbietendeii 
Gelegenheit einzuschärfen nicht unter- 
lassen liabein Wir haben diese Uintri-- 
be utn so mehr beklagt. je aeeigneter sie 
sind, in den Gemüthern Unsicherheit 
hetvorzubringen Ist-d Unbesonnene vosn 

teil-ten Wege ab uziehen, überdies Eure 
Mitbiirger an i kem Rufe zu schädigen, 
die sitt-« bestreben, Unser-en Mahnungen 
allseitig gewissenbast zu gehorchen nnd 
letzter-s zur Ricktscbnur ihres Handean 
nehmend, dcr Reliriion und dein Vater- 
lande ilkre Dienste wir-men. Die Wahr- 
heit ist, daß die von Uns kürzlich veröf- 
fentlichten Documesnte sich einzig und 
allein auf das Trogma Und die christ- 
line Sitte beziehen und in letiner Weise 
die Vorschriften betreffen, die, wie ge- 
sagt, an die Katboliten Eures Landes 
gerichtet nnd tlar enthalten sind irr den«-. 
Mund-schreiben an die Franzosen vom 

Februar 1892 und in der Enctsklita 
»Hier-unt novarnm«. Es ist leicht be- 
greislic1;, daß in dieser Hinsirbt sich 
nicht-Z geeindert bat, vielmebr alles irr 
voller Geltung geblieben ist« Denn es 
wäre der Weisheit des avoftolifchen 
Stuhleci nicht würdig, die nach so reif- 
lieber Ueberlegung getroffenen Und ntit 
so bebe irlicbem Eifer einaeschiirften 
Entscheidungen aufzugeben; wer an- 
ders dachte, witrde nncs arundlos eine 
schwere Unbill zufügen Dies, ein-tin 
Bruder, hielten wir bei der Liebe, von 
dcr Wir für Ente Nation durchdringen 
sind, Uns-« nerpslidstet, aufs neue Fu er- 

tlären. Die Weisungen nnd Ratbschlii- 
ge, die Wir zum allgemeinen Besten so 
oft gegeben, wünschen Wir hiermit auf 
das entschiedenste zu wiederholen. Noch- 
mcl nnd mit ganzer Krafi ermahnen 
Wir die Katholiten Frankreichs-, sie ge- 
nan zn befolgen in vollkommener Ein- 
tractn der Gesinnung und des Han- 
delnk und daraus kedacht zu sein, sich 
von ilmen leiten nnd lenken zu lassen 
rriie eine festgesiigte JiörperschafL Da- 
n:"i Unsere Wünsche in Erfüllung ge- 
lten, crtlteilen Wir Dir und-Deiner Dio- 
cese als-: Zeichen tlnseres Wohlwollens 
nnd llnterrfand der göttlich-en Huld lie- 
benollst im Herrn den nvostolischen Se- 
gen. Gegeben zn Rom bei St. Peter 
am 2:-s. Mai 1899 im 22. Jahre Unse- 
reg ’«’,;r:ntisi(ats. Papst Leo der Drei- 
,zel«.nte." 

Vor-nehme Damen als Geschäfts- 
what-erinnern 

Vor einigen Jahren verfiel eine An- 
zahl Damen der besseren Gesellschaft 
in London darauf, unter angenomme- 
nem Namen irgend ein seineres Ge- 
schäft, in dem ausschließlich Toiletten: 
artitel für Frauen verkauft wurden, zu 
begründen. DieVeranlassung dazu war 
in manchen Fällen Mangel an den zu 
einem eleganten Leben nothwendigen 
Mitteln, in anderen auch Langeweile- 
Jede Dame wählte eine ihr am meisten 
zusagende Branche, in der sie zwar 
keine Kenntnisse und praktischen Er- 
fahrungen besaß, für die sie aber Ta- 
lent und natürliches Verständniß be- 
kundete· Anfangs betrachtete man je- 
des dieser Unternehmen, in denen die 
Ladies bald eine sieberhafte Thätig- 
teit entwickelten, nur als eine flüchtige 
Laune. Man rechnete eben nicht mit 
Thatkraft und Beharrlichkeit, deren 
die Britinnen häufig fähig sind. Jetzt 
hat diese ,,Lanne« aber in vielen Fäl- 
len eine Probe von mehreren Jahren 
bestanden und mit Stolz zeigen die 
vornehmen Ladenbesitzerinnen ihre 
Rechminggbiicher, in denen recht schöne 
Ergebnisse ihres Fleißeg ver-zeichnet 
sind. Nur wenige von ihnen haben die 
Führung des Geschästg fremden Hän- 
den anvertraut. Wenn sie sich nicht ge- 
rade auf Reisen befinden, verbringen 
die Ladieg einen großen Theil ihrer 
Zeit hinter dem Ladentisch oder in den 
Schneider- und Putzzinimem Die Ur- 
heberinnen dieses eigenartigen Thä- 
tigkeitgdrangeg unter den Frauen der 
,,oberen Zehntausend« waren die Grä- 
fin Warwick und Ladh Granville 
Gordon. Gräfin Warioick hat unter 
ihrem vollen Namen ein Wäschege- 
schäst in Bondstreet eröffnet, während 
die in den vornehmen Kreisen der 
Themsestadt wohlbekannte Persönlich- 
keit der Ladh Granville sich hinter ei- 
ner simplen Frau Lierre verbirgt. Dem 
Beispiel dieser beiden Damen folgte 
als eine der ersten Mes. Lucille Wal- 
li5. Tsie in dem IJcrsde-Atelier der klei- 
nen Dame in Hanoverstreet angefertig-« 
ten Rohen werden von den vornehm- 
sten Damen mit Vorliebe getragen. 
Die von den letzteren gesuchteste Putz- 
macherin ist die Vorsteherin des Sa- 
lon »Frivolite«, Mrs. Archibald 
Stuart--Wortley. Aber nicht nur Mo- 
de:, Putz- und Wäschegeschäfte haben 
wirkliche Ladieg zu Begründerinnen, 
sondern auch einige lururiös ausgestat- 
tete kleine Konditoreien und »Jen- 
Bar5« sind von solchen eingerichtet 
und werden von ihnen geleitet. Die 
Prinzivalin der ,,Damen Idee-Ver- 
einigung«, in deren Räumen die Töch- 
ter l)ochgestellter Familien alg Kell: 
nerinnen in weis-»ein Seideniostiim fun- 
giren, Mist Lambert, besitzt ausgedehn« 
te Theeplantagen auf Ce1)lon nnd 
les-J in der genannten Vereinigung nur 

die Erzeugnisse ihre-J eigenen Grund 
nnd Bodens verwenden lSelbstver- 
ständlich haben nicht alle von angese- 
benen und vornehmen Frauen ins Le 
bin gerufenen Unternehmungen tirsolg 
gehabt. Von dreien war es vielleicht 
immer nur eine, die den ersten großen 
Schwierigkeiten zu trotzen vermochte 
Jede der jungen nnd oft recht aeschäitH-·- 
lundigen Anfängerinnen war eben der 

mehr oder weniger vornehmen Gesin- 
nung ihrer Bekannten preigaegeben 
Manche der letzteren aber, die im Mo- 
desalon ihrer lieben Freundin Sonnd- 
so nach vielem Mäleln etwas Possen- 
des fand und sich auch zuschicken ließ 
dachte gar nicht daran, die meist recht 
tostspielige Toilette jemals zu be- 
zahlen. 


